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Selbstbehauptung. Damıt würde tatsächlich „eıne Intention noch hınter der Sprache”
freigelegt: Herrschaftsstreben, der „Wılle ZUur Macht“”, als Sıch-Verschließen DEC-

genüber jedem Kommunikationszusammenhang, verweıgerte Kommunikationsbereit-
schaft angesıichts tödlıcher Bedrohung. Diıiese VO mıiıtbedachte Perspektive bleibt be1ı

unbeachtet; damıt wiırd wohl das Entscheidende verkannt, das der Idee einer
unıversalen Versöhnung testhalten und nıcht auf das der Sprache ımmanente Versöh-
nungspotential setzen 1e Beachtet INa das, ann oibt uch keine Bruchlinie ZWI1-
schen messianıschen und materıialistischen Motiven. Denn der Materıialısmus kommt
mıt der Theologıe „dort übereın, materıjalıstischsten 1St. Seine Sehnsucht ware
die Auferstehung des Fleisches“ (Negatıve Dialektıik, 2053 uch Wenn diese Zusam-
menhänge nıcht wirklich erschlıiefst, hat nıcht Unrecht mit seıner Auffassung, da{fß
A.s Kritik der identitätslogischen Vernuntft ausmündet „1N die Alternatıve: Zynısmus
der Theologie“ 76) ESs ware jedoch eıne „Theologie”, die keinen Schutz 1n der dog-
matıiıschen Tradıtion sucht, sondern radıkal auf dıe Erfüllung der Verheißungen 1n der
Wıirklichkeit 9 S1e Afst siıch verstehen als das materıalıstisch aufgehobene alttesta-
mentlich-jüdische rbe Nur WECI1N werden kann, o1bt für iıne LHCMN-

schenwürdige Perspektive. uch W . s Alternatıve bleıbt dieser Bedingung unterstellt,
insotern uch Sprache nıcht unhintergehbar erscheınt; dıe Inanspruchnahme ihres Ver-
nunftpotentials 1STt daher 11UI aussıchtsreich be1 einer Versöhnung der Menschen er-

einander, mı1t der Natur un: mıt sıch selbst. Allerdings erhebt sıch ann In der Tat
gegenüber dıe Frage, ob das Festhalten dieser Idee einer unıversalen Versöhnung
konsequenterweılse nıcht doch einem wirklichen Überschreiten der Grenze ZUuUr

Theologıe tühren MU: KNAPP

MÜLLER, Existenzphilosophie. Von der Metaphysik ZUY Metahistorik. Hrsg. Alois
Halder. Freiburg/ München: Alber 9%6 380
Zum Geburtstag M.s geb kommt se1nNn ohl erfolgreichstes Buch in neüer

Fülle un Tıtel och einmal heraus. „Existenzphilosophie 1mM geistigen - 3-
ben der Gegenwart“ hatte vorher, VO der ersten (1949) ZUr dritten Auflage (1964)
immer gewichtiger werdend, geheißen (vgl diese Zs BL K N un: 4.(0)
441—442). Der ecue Tıtel deutet dıe Weıiterentwicklung des bedeutenden Denkers A
die sıch VOT allem 1m dritten eıl des Buchess, „Metahıistorik. Seins-Denken als Iınn-
Denken“”, manıtestiert. Im Vergleich ZUrFr klassısch gewordenen dritten Auflage der
„Existenzphilosophie“ präsentiert sıch dıe vorliegende Ausgabe zugleıich als geschmä-
lert un: als erweıtert. Dı1e lange Abhandlung „Ende der Metaphysık?”, die 1964 den
Abschluß bıldete, 1St 1ın der Auflage weggelassen; der rund dafür dürtte wenı-
SCr in der geänderten Anschauung des Vert.s lıegen als darın, da{fß sıch 1mM Rückblick
gerade jenes Stück als eıne Diskussion mıiıt Zeıtgenossen darstellt, dıe heute nıcht mehr
In diesem Ma{ als solche gelten können. Stattdessen kam eın eigener drittereıl den
wel 4Uu$S der drıtten Auflage bekannten Teılen hınzu. Seinem Gehalt ach 1St schon
früher veröftentlicht worden: teıls dem Tıtel „Sinn-Deutungen der Geschichte“
als eıgenes Bändchen (1976), teıls als Aufsatz 1m Ph)J („Was ISt Metaphysık heute?
Dreı Betrachtungen ihrem Selbstverständnis”). Die Gliederung des Buches ın dreı
Teıle entspricht den wesentlichen Etappen der philosophischen Entwicklung M.s selit
dem nde des Krıeges. Selbst VO Problemen der Identitätsmetaphysik herkommend,
zugleich ber immer uch politisch interessiert, bestand eın Großteil selınes Werks 1n
der truchtbaren Verknüpfung dieser Motive mıt den mächtigen und manchmal über-
mächtigen Gedanken Heıideggers. Dıie Öffnung einem solchen Dıalog 1St nıcht
Nnu für sıch selbst, sondern uch tür weıte Kreıse anderer Denker gelungen, de-
He  — die zugleıch christlich un: konservatıv inspırıerten War die Mehrheit ausmachen,
keineswegs ber den einzıgen Wırkungsraum M.s umschreiben. versuchte, dıe Kon-
tinultät der Metaphysık retten, da die Ite Wesensphilosophie als Moment ın
ıne Metaphysık der Freiheıit aufhob, welche ihrerseıts nıcht 1mM Horıiızont einer zeıtlo-
scn Idee (von Menschsein un: VO  } Staat, Relıgion, Philosophie USW.) stand, sondern
ıhr jeweılıges Ma: 4US der Geschichte selbst, in hermeneutischer Besinnung autf das
Überlieferte un Geforderte, bezog. Weıl nıcht die gyleichbleibende Natur (physıs) der
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primäre Erfahrungsraum des Denkens mehr seın kann, sondern die Geschichte, mMu
uch dıe Meta-physıik sıch ZUuUr Meta-hıistorie wandeln, MUu der Begriff des »  eins
seiınen Vorrang den des geschichtlichen) „Sınnes" abtreten. Schwierig bleibt frei-
lıch, das Gelıngen dieser Transformation erreichen. In aller Geschichte der Lebens-
welten, iın der Geschichte uch der Philosophıe soll doch eın Selbiges spıelen. Wırd
dieses Nnu immer EerSt 1M Nachhinein, Iso rückschauend (aber keineswegs, in Hegels
Manıer, uch begreitfend) konstatierbar, bleıibt der hermeneutischen Auslegung der
Vergangenheıit auf eın möglıches Handeln heute hın zuvıel Spielraum, WECNN der TIradı-
tıon nıcht schon als solcher eın Sympathievorschuß gewährt WIF'! d Eın sroßer Spiel-
[AUI1ll der Deutung ber wirkt desorientierend. Gesteht 119 jedoch Z da{fß N eLWAS

Übergeschichtliches 1mM geschichtlichen Wandel gibt (wenngleich NUur ın diesem),
scheıint die Priorität der Geschichte ber das Wesen nıcht mehr haltbar. M.s Versuch
steht mıtten 1n dieser Spannung, dıe uns der Hıstorismus als Erbe hınterlassen hat Er
INa sıie nıcht bıs ZUuU Ende durchgearbeitet haben Er hat S1e immerhiın aufgegriffen
und gründlich durchdacht, da{fß einıge kurzschlüssıge Lösungsstrategıien Jjetzt nıcht
mehr mit Gewıissen vertreien werden können. eın Eerneut vorgelegtes Buch
bleibt auch weıterhin eıne wichtige Quelle der Anregung. HAFREFFNER

LEVINAS, EMMANUEL, Wenn .Oott InNS Denken einfallt. Diskurse Der die Betroffenheit D“O  S

Transzendenz. Übersetzt VO Thomas Wıemer. Miıt einem Vorwort VO'  — Bernhard Ag
per. Freiburg/München: Alber 1985 28/
Dıiıe Aufsatzsammlung 1St 19872 erschienen, dıe Eınzelbeıiträge stammen 4UusSs den Jah

e  e 19/2 bıs 1980, zeıgen Iso den Stand VO' Levınas)’ Denken, ach den beıden
Hauptwerken, dıe och nıcht ıIn deutscher Sprache vorliegen. Gleichwohl könnte das
Buch „eıne Pilotfunktion yewinnen ” (Casper 9), weıl die Kerngedanken immer wıeder
aufgenommen werden un E eigens auf Anfragen seın Denken eingeht. Da
freilıch der zentrale Autsatz „Dieu la phılosophie" ausgespart wurde, weiıl schon in
eınem anderen Band des Verlags zugänglıch, hält Rez für9 1er hätte InMnan wirk-
ıch anders verfahren sollen als 1mM Fall des Bloch-Beitrages un des Textes ber den
Dialog. Dı1e Grundaussage erscheint gleich 1ın der Eintführung: nıcht als ob das
Antlıtz eın Bıld ware, das auf eıne unbekannte Quelle verwliese un: nıcht als ob die
Idee des Unendlichen dıe bloße Negatıon jedes ontologischen Bestimmens wäre
Vielmehr d als ob das Antlıtz des anderen Menschen, das VO vornhereıin mich VOEeI-

langt und mır befiehlt, der Knoten ebenjener dramatıschen Vertlochtenheit wäre, In
der durch :Ott die Idee Gottes und jede Idee überschritten wiırd, 1ın der och 5C-
meınt, sichtbar un erkannt wäre, und 1ın der das Unendliche® durch die Thematısıerung
in der Gegenwart oder 1ın der Vergegenwärtigung wıderlegt würde  ß K Dabei verwel-
SC die hochgestellten Kleinbuchstaben auf Anmerkungen des Übersetzers:; g1bt ZUuU

„noeud de P’intrigue” Erläuterungen mıt Bezug auf Rıcoeur, bemerkt, dafß „Pıin-
tını  « uch „der Unendliche“ bedeutet. Erläuterungen, Querverwelse, Lıteraturangaben
ın dieser Weiıse werden dem Leser durchgehend angeboten, bıs hın ZU Sachregister,
das den deutschen Begritten ıIn Klammern dıe französıschen Wörter beig1bt. Also
kein Transzendieren, das Zu-Gott A-Dieu) 1St 1er vielmehr eın Abschied
einer Intentionalıtät der eınes Verlangens, Abschied eben VO jeglichem Ausgriff 1im
Ergriffenwerden un! Sich-Betreffenlassen VO der Not des Anderen WwI1e VO der Ab-
schiedlichkeit der Zeıt So wird Gott gesucht VO  ; denen, die keine Fragen stellen, und
gefunden VO'  - denen, dıe nıcht suchen (93 — Jes 65 Für das Gebot der Nächsten-
hıebe schlägt die Übersetzung VOT. Liebe deinen Nächsten; das (dıese Liebe) 1St
selbst 15 Denn miıt dem (hassenswerten) Ich begınnt die Wahrheit MmMI1t dem Ak-
kusatıv des an-geklagten un Zur Verantwortung gerufenen A mich“. Es hat der aus
dem Schlaf der Egozentrıik Erwachende (Erweckte) 1mM akkusatıyıschen „Hıer bın iıch”“

übernehmen: VOICI. Das iın ımmer Anläuten (passagenweıse wörtlıich)
Wiederholte braucht 1er nıcht 1mM einzelnen referiert und soll Jetzt nıcht dıiskutiert
werden. 7u tun ware 1€es gerade 1m Dienst des Dialogischen nıcht zuletzt bzgl der
Rechtmäßigkeit der Abweıisungen un: Negatıonen, Seın, Selbigkeıt, ontologıischer
Dıiıtterenz (deren einzıge Gemeinsamkeıt das Papıer bzw dıe Luft für die Wortzeichen
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